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Hiermit legen wir den Bericht über das 37. Jahr 
der Stiftung die schwelle vor, das 17. Jahr unter 
meinem Vorsitz. 

2016 war ein Jahr ohne Verleihung des Bremer 
Friedenspreises, inzwischen ist das eine wichti-
ge Unterscheidung für alle Mitarbeitenden im 
Kuratorium und in der Geschäftsstelle. Es sind 
die Zeiträume, in denen wir uns vor allem den 
Projektpartnern widmen, wie z.B. dem Verein 
„gewaltfrei handeln“ oder den Partnern in an-
deren Ländern.

In diesem Jahr fand z. B. die jährliche Klau-
sursitzung des Kuratoriums in Wethen statt, 
einem Ort westlich von Kassel, in dem „ge-
waltfrei handeln“ seinen Sitz hat. Von dieser 
gemeinsamen Tagung berichtet hier Markus 
Schmidt-Gröttrup, der seit zwei Jahren Mitglied 
des Kuratoriums ist und die erste gemeinsame 
Tagung mit „gewaltfrei handeln“ miterlebte.

In anderen Abschnitten dieses Jahresberich-
tes geht es um die Arbeit unserer Partner in 
Bosnien und Kroatien, in Israel und last not 
least in Bremen: Während früher viele ver-
schiedene Forschungsprojekte der historischen 
Friedensforschung von der Stiftung unterstützt 
wurden, ist es in der letzten Zeit hauptsächlich 
das großartige Bremer Projekt unter Leitung 
von Eva Schöck-Quinteros in Zusammenarbeit 
mit der Universität Bremen: „Aus den Akten 
auf die Bühne“, das diesen Bereich ausmacht. 

Gegen Ende des Jahres 2016 aber kam auch 
noch die Förderung der neuesten Veröffent-
lichung unseres langjährigen Freundes und 
Partners in der Historischen Friedensforschung 
Prof. Wolfram Wette hinzu: „Ernstfall Frieden 
– Lehren aus der deutschen Geschichte seit 
1914“, erschienen im Bremer Donat Verlag. Das 
Inhaltsverzeichnis drucken wir im Anhang ab.

Auch in Jahren, in denen wir den Friedenspreis 
nicht verleihen, spielt seine Vorbereitung eine 
wichtige Rolle. Das war insbesondere im Jahr 
2016 der Fall, weil wir eine Neuerung auf den 
Weg gebracht haben: Die Auswahl der ausge-
zeichneten Organisationen wird ab 2017 nicht 
mehr vom Kuratorium der Stiftung, sondern 
von allen Spenderinnen und Spendern, die die 
Arbeit der Stiftung unterstützen, vorgenom-
men. Über diesen „Preis der Spenderinnen und 
Spender“ berichtet Thomas Joppig.

Finanziell sind wir im Jahr 2016 trotz der Nied-
rigzinsphase recht gut über die Runden gekom-
men: Einmal sind in den Jahren, in denen kein 
Friedenspreis verliehen wird, die Ausgaben 
deutlich niedriger, zum anderen haben wir 
erhöhte Zuwendungen von Spendern, aber 
auch von den Stiftern erhalten, die die zurück-
gehenden Zinseinnahmen ausglichen und auch 
die Rücklagen für 2017 erhöhen konnten. 

Angesichts der niedrigen Zinsen sind wir heute 
verstärkt auf Spenden angewiesen, um unsere 
Arbeit im bisherigen Umfang aufrechterhalten 
zu können. 

Wir bedanken uns auch an dieser Stelle noch 
einmal ganz herzlich bei allen, die durch kleine-
re oder größere Spenden unsere Arbeit im Jahr 
2016 mit ermöglicht haben. Die Einführung des 
„Spenderpreises“ soll sowohl Ausdruck des 
Dankes und der Mitwirkung, als auch Anregung 
zu weiterer Spendertätigkeit sein.

Das Stiftungsvermögen wurde durch eine Zu-
stiftung um 60.000€ erhöht und liegt damit 
nominal bei 4.260.000€.

Personell ist Folgendes mitzuteilen: 
Wiebke Jung lässt weiterhin aus gesundheit-
lichen Gründen ihren Sitz im Kuratorium und 
Vorstand der Stiftung ruhen. 

Mit Ende des Jahres 2016 ist Rosemarie Klesse 
aus dem Kuratorium und dem Vorstand der 
Stiftung ausgeschieden und von uns verab-
schiedet worden. 

Saida Halep, die Raphaela Ertmer im Büro der 
Stiftung im Frühjahr 2015 ablöste, schied zum 
Jahresende 2015 vorübergehend wieder aus, 
da sie eine Tochter bekommen hat. Seit Januar 
2016 vertritt sie Christiane Mache, die sich er-
staunlich schnell in die Verwaltungsaufgaben 
der Stiftung eingearbeitet hat. Im September 
2017 wird Saida Halep wieder diese Funktion 
übernehmen.

Reinhard Jung
Vorstandsvorsitzender der 

Stiftung die schwelle

Zur Einleitung
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Die erste Station der Reise führte uns zum 
Center for Peacebuilding ( CIM ) in Sanski Most. 
Anfang des Sommers hatte CIM das jährliche 
Friedenscamp abgehalten und mit jungen 
Menschen aus ganz Bosnien eine Woche in-
tensiv gearbeitet. Die bosnische Gesellschaft 
ist so gespalten, dass es für viele junge Men-
schen – alle waren im Krieg Kinder oder sind 
nach dem Krieg geboren – die erste intensive 
Begegnung mit anderen Volksgruppen war 
(bosnischen Serben, bosnischen Kroaten, Bos-
niaken, Juden, Roma, Kindern aus Mischehen 
oder auch Menschen, die sich nicht zuordnen 
lassen wollen). Bearbeitet wurde die Beziehung 
untereinander etwa mit folgenden Fragen: Was 
denke ich über den „anderen“? Was glaube ich, 
as „die anderen“ von mir denken? Was davon 
ist richtig? Und vieles mehr. 

Einige der Teilnehmenden fuhren im Anschluss  
mit der „Peace Caravan“ quer durch Bosnien, 
um in Städten und Dörfern ihre Geschichte 
und Botschaft zu erzählen.

Als wir in Sanski Most ankamen, eröffnete CIM 
die jährliche ‚Peace Week‘, bei der sowohl 
Jugendliche vom Peace Camp teilnahmen, 
als auch einige, die erstmalig in Kontakt mit 
„den anderen“ kamen. Außerdem gabe es 
einige internationale Gäste, alles langjähri-
ge Unterstützer*innen und Partner in Sachen 
Friedensarbeit. Sie kamen aus den USA, der 
Schweiz und vom „International Auschwitz-
Committee“ (seit vielen Jahren veranstaltet CIM  
regelmäßig Seminare in Auschwitz ) .

Es war eine interessante und intensive Mi-
schung aus Seminararbeit, Gesprächen und 
Diskussionen, Besichtigungen und Begeg-
nungen. 

Zum Programm gehörte auch der Besuch der 
„Peace Farm“: ein Stück Land mit  kleinem 
Häuschen, das CIM vor einigen Monaten – 
spontan, mit Spenden – kaufen konnten. Hier 
soll noch viel entstehen. Ein Maisfeld war schon 
gepfl anzt, ein kleines Paprikafeld wartete auf 
die Ernte, und einige Schafe zogen in kleiner 
Herde herum. 

Zur allgemeinen Situation Bosniens lässt sich 
folgendes sagen:
Durch das bevorstehende Referendum in der 
Republika Srpska (R.S.) über die Einführung 
eines religiösen Feiertages am „Gründungs-
tag“ der Republika Srpska (am 9.1.1991, der 
im restlichen Bosnien als Beginn der ethni-
schen Vertreibungen angesehen wird), wurden 
alte Ängste geschürt. Nicht nur der Inhalt des 
Referendums war dabei beunruhigend, son-
dern dass der oberste Gerichtshof ein Teil-
referendum verboten hatte und die Politiker 
der R.S. sich nicht an die Gesetze des Landes 
gebunden fühlten. Weder von der EU noch vom 
High Representative (eingesetzt von der inter-
nationalen Gemeinschaft zur Überwachung 
des Friedensabkommens von Dayton) kamen 
deutliche Worte, so dass die Föderation sich 
alleingelassen fühlte. Konkret war die Angst, 
dass es sich jetzt nur um ein Testreferendum 
für das von der R.S. angestrebte Referendum 
zur Abspaltung handelte, was einen erneuten 
Bürgerkrieg auslösen könnte.

Ein Problem, auf das wir immer wieder stießen, 
ist die Tatsache, dass viele junge Menschen das 
Land verlassen. Mehrere unserer Gesprächs-
partnerinnen und -partner, die gut Englisch 
oder Deutsch sprachen, waren auf dem Sprung 
ins Ausland. Zu perspektivlos scheint das Land, 
zu wenig Hoffnung auf Veränderung gibt es. 

Botschaften für Frieden
Besuche bei CIM und Fenix in Bosnien und RAND in Kroatien

Im September fuhren drei Mitglieder des schwelle Kuratoriums nach Bosnien-Herzegowina 
und Kroatien, um Projekte der Stiftung zu besuchen. Von dieser Reise berichtet Kristina Bulling.
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Manchmal – und das sind dann die kleinen 
Erfolgsgeschichten – kommen Menschen zu 
den Seminaren von CIM, die ihre Papiere für 
die Arbeitsaufnahmen in Nordeuropa schon 
geregelt haben, es sich danach aber anders 
überlegen und in Bosnien bleiben wollen, um 
dort etwas zu verändern. Aber das bleibt die 
Ausnahme. 

Unser Besuch der „Religious Temples“ in San-
ski Most machte die Frucht der jahrelangen 
mühsamen Arbeit von CIM sichtbar.  Durch sie 
ist es möglich geworden, dass die Moschee, 
die orthodoxe und die katholische Kirche ihre 
Türen öffnen, eine interreligiöse Gruppe will-
kommen heißen und sich offen für Fragen und 
den Dialog zeigen. Keine Selbstverständlich-
keit in Bosnien.

Die zweite Station unseres Aufenthaltes in San-
ski Most war unser langjähriger Projektpartner 
Fenix, dessen wirtschaftliche Situation sich 
weiterhin verbessert.

Inzwischen ist die 3. Etage des Altenheims 
fertig gestellt, so dass insgesamt über 70 Plätze 
angeboten werden können. Da in den letzten 
Jahren mehrere Altenheime in Sanski Most 
und Umgebung gebaut wurden, hatte Fenix 
sein Alleinstellungsmerkmal verloren. Dank 
seines guten Rufes – kompetente Pfl ege, Lage 
im Grünen, freundliche Atmosphäre, helle Zim-
mer, Kindergruppe im Garten, Anbau von Obst 
und Gemüse in Sichtweite – konnten jedoch 
alle Betten belegt werden, wodurch sich die 
fi nanzielle Situation sehr gebessert hat. Nach 
wie vor sind die sozialen Projekte von Fenix 
auf Spenden angewiesen.

Dank reger Nachfrage läuft die Altenpfl ege-
ausbildung gut. Wie bereits bei CIM erwähnt, 
planen allerdings fast alle Teilnehmenden, im 

Anschluss an die Ausbildung nach Deutsch-
land zu gehen. Eine große Fluktuation besteht 
ebenfalls bei den Angestellten des Altenheims. 
Sie suchen sich häufi g eine neue Lebensper-
spektive in nordeuropäischen Ländern. Kran-
kenschwestern sind auf dem Arbeitsmarkt in 
Bosnien kaum noch zu fi nden.

Der Mittagstisch für Bedürftige ist dringender 
denn je. Bei 57 % Arbeitslosigkeit sind immer 
mehr Menschen auf Unterstützung angewie-
sen. Täglich werden circa 150 Menschen mit ei-
ner warmen Mahlzeit versorgt. Darüber hinaus 
erhalten diejenigen, die zu weit entfernt leben, 
Lebensmittelpakete und soziale Versorgung.

Obst und Gemüse für den Mittagstisch und das 
Altenheim werden vollständig selbst erwirt-
schaftet. Der Anbau der Aronia-Beere ist ein 
großer Erfolg geworden. Die neue Herausfor-
derung besteht in der Vermarktung des Saftes.

Kurz bevor wir ankamen, feierten die Moslems 
das Opferfest. Dafür wurden für die soziale Ar-
beit von Fenix große Mengen Fleisch gespen-
det, was im neu gebauten Kühlhaus gelagert 
werden konnte. 

Weiter ging es nach Zagreb zu unserem Pro-
jektpartner RAND. Ana und Otto Raffai sind 
sehr besorgt über die Situation in Kroatien 
und Bosnien. Kroatien erleben sie als eine 
gespaltene Gesellschaft, in der kein Dialog 
geführt wird. Kurz vor unserem Besuch hatte 
es Parlamentswahlen in Kroatien gegeben 
– nachdem die vorherige Regierung, die im 
November 2015 gewählt worden war, durch 
ein Misstrauensvotum gestürzt worden war. 
Anas große Besorgnis gilt dabei der Rolle der 
Kirche. Die übermächtige katholische Kirche 
mischt sich aktiv in den Wahlkampf ein, gibt 
Wahlempfehlungen (nationalkonservativ) und 
verbreitet gleichzeitig eine Stimmung, dass die-
se Positionen der Bischöfe nicht kritisiert oder 
diskutiert werden dürfen. Von einer Nonne sind 
Ana und Otto nun angefragt, Dialogseminare 
anzubieten, wo es u.a. genau darum geht: 
Folge ich meinem Gewissen oder meinem 
Bischof? Darf ich diese Zweifel haben? Und 
wenn ich sie habe, darf ich sie äußern? Eine 
Rarität in diesem Land.

Anas und Ottos Tätigkeit hängt immer wieder 
von engagierten Menschen ab, die sich für sie 
einsetzen. Beim Priesterseminar in Sarajevo z.B., 
an dem sie in den letzten Jahren Seminare zur 
Gewaltfreiheit durchgeführt haben und eine 
realistische Hoffnung hatten, diese auf die 
Ausbildung für Imame und orthodoxe Priester 
auszuweiten, hat es einen Personalwechsel ge-
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geben, der dazu führte, dass sie dort nicht mehr 
angefragt werden. Bei ihrer Arbeit in Bosnien 
wird immer wieder deutlich, wie fragil das Land 
ist, und dass es an gefestigten Strukturen man-
gelt, auf die sie ihre Arbeit aufbauen können.

Neben der Seminartätigkeit ist ein weiterer 
Schwerpunkt ihrer Arbeit, Menschen unter-
schiedlicher Glaubensrichtungen zusammen 
zu bringen, die sich für Frieden einsetzen. Dafür 
haben sie die Gruppe „Gläubige für den Frie-

den“ mitgegründet, in der sich Menschen aus 
verschiedenen Religionen der Länder Südost-
europas treffen, austauschen und unterstützen. 
Neben den regelmäßigen internen Treffen 
werden sie Anfang 2017 erneut eine größere 
Konferenz abhalten, um mit mehr Menschen 
über die Friedenspotenziale der Religionen 
ins Gespräch zu kommen.

Kristina Bulling

Eine spirituelle Heimat fi nden
Neuer schwelle Projektpartner: INTeRo Centar in Rijeka

Für viele Kroatinnen und Kroaten ist die Zugehörigkeit zu Glaubensgemeinschaften eine wichtige 
Selbstverständlichkeit in ihrem Leben. Lesben, Schwule, Trans* (LGBTQ+) werden nach ihren Ou-
tings sehr oft aus den Gemeinden ausgeschlossen, von Familien verstoßen und gesellschaftlich 
diskriminiert. Das INTeRo Centar in Rijeka bietet LGBTQ+ Menschen einen Ort des Austauschs. 
Und trägt die Themen Homosexualität und Spiritualität in Kirchen und Gesellschaft.

LGBTQ+ Christinnen und Christen halten in 
Kroatien oft ihre sexuelle Orientierung geheim, 
um Teil ihrer Glaubensgemeinden bleiben zu 
können und auch um Diskriminierung und 
Ausgrenzung zu vermeiden. Das bedeutet ein 
Leben in ständiger Angst, mit falschen Kompro-
missen und als Folge davon Abhängigkeiten, 
Depressionen, manchmal auch Selbstmord. 
Viele sind aus der Kirche ausgetreten, da sie 
keinen Weg sehen, ihren Glauben und ihre 
Sexualität zu verbinden. Säkulare LGBTQ+ 
Organisationen wehren sich gegen Diffa-
mierungen durch die Kirchen und lehnen als 
Folge Spiritualität grundsätzlich ab. Gläubige 
Homosexuelle fi nden so keinen Platz in der 
Gesellschaft.

Zwar gibt es in Kroatien seit kurzem ein Gesetz, 
das LGBTQ+ Menschen ermöglicht, Lebens-
partnerschaften einzugehen, doch die konser-
vative Partei versucht mit Unterstützung der 
Kirchen immer noch, dieses Gesetz zu ändern. 
Die Aussicht auf die Akzeptanz von LGBTQ+ 
Leuten in Kroatien ist ziemlich fragil.

Mihael Secen und Neda Popović vom INTeRo 
Center in Rijeka, die seit vielen Jahren Semina-
re, Gruppen und Einzelgespräche zu gewalt-

freier Kommunikation, Umgang mit Kriegst-
raumata und Gewaltfreiheit anbieten, füllen 
diese Lücke in der kroatischen Gesellschaft. 
Sie bieten LGBTQ+ Leuten, die ihre Spiritua-
lität schätzen, deren Eltern, FreundInnen und 
Bekannten Unterstützung an. Auf der Basis 
von Gewaltfreiheit fördern sie den wertschät-
zenden Dialog und tragen dazu bei, dass alle 
Seiten gehört und ernst genommen werden. 
Sie möchten entmystifi zieren: aufzeigen, dass 
Spiritualität keine konservative Einstellung be-
deuten muss und dass Christ-Sein nicht mit 
heterosexuell gleichgesetzt werden kann. Dazu 
bieten sie Gespräche und Gruppen an, gehen 
in Kirchengemeinden und informieren in den 
Medien.

In der regelmäßigen Gruppe mit dem Namen 
„Unschätzbar“ treffen sich LGBTQ+ Menschen, 
um sich auszutauschen, Kraft zu geben und 
eine spirituelle Heimat zu fi nden. Sie feiern 
Ostern und Weihnachten zusammen, wenn sie 
keinen Ort in ihrer Familie haben. Das ist der 
Platz, wo sie angenommen werden so wie sie 
sind, mit ihrer Sexualität, ihrer Spiritualität oder 
ihrem Atheismus, ihren Fragen und Zweifeln 
und ihrer Lebensfreude.
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In unserem letzten Jahresbericht hatten wir be-
reits über die bedrohte Situation von ‘Breaking 
the Silence’ geschrieben: die Versuche der 
israelischen Regierung, die Öffentlichkeitsar-
beit dieser NGO mit ihren ‘Testimonies’ (Zeu-
genaussagen) von Soldat*innen zu verbieten, 
haben glücklicherweise nicht gefruchtet. Den-
noch fi ndet die Arbeit unserer Partner unter 
erheblich erschwerten Bedingungen statt. die 
schwelle fördert zur Zeit insbesondere die 
sogenannte ‚Advocacy Arbeit‘ von BtS in Ber-
lin und Brüssel: Unsere Partner führen dort 
regelmäßige Gespräche mit Abgeordneten 
und informieren sie über die Geschehnisse in 
ihrem Land bzw. über die Militäroperationen 
der Armee in den palästinensischen Gebieten. 

Mit diesem Bericht möchten wir von zwei inter-
essanten und ermutigenden Projekten unserer 
anderen beiden Partner berichten. Die israe-
lische Filmemacherin Shelley Hermon hatte 
vor drei Jahren große Aufmerksamkeit erzielt 
mit ihrem Film ‚Within the eyes of the storm‘: 
darin erzählt sie die Geschichte einer Freund-
schaft zwischen Bassim Aramin von ‚Comba-
tants for Peace‘ (Palästinensischer Preisträger 
der Stiftung die schwelle von 2007) und Rami 
Elhanan, einem jüdisch-israelischen Aktivisten, 
der bei ‚Parents Circle‘ aktiv ist. Beide haben 
den Verlust ihrer Töchter durch ein Attentat 
bzw. einen Angriff durch Soldaten zu bekla-
gen. Durch die Förderung unserer Stiftung 
konnten die Aktivisten von ‚Combatants for 
Peace‘ – anknüpfend an den Film – Unterrichts-
materialien für Workshops mit jüdischen und 
palästinensischen Jugendlichen entwickeln. 
Anliegen dieser Workshops ist es, beide Seiten 
(Narrative) des gewalttätigen Konfl ikts zu be-
leuchten und Vorurteile und Fehlinformationen 
über ‚die Anderen‘ abzubauen. Trotz großer 
Schwierigkeiten hinsichtlich der Erlaubnis, in is-
raelischen Schulen sprechen zu dürfen, wurden 
mittlerweile etliche Workshops durchgeführt. 
Insgesamt haben über 800 Jugendliche auf 
beiden Seiten an Filmveranstaltungen und 
Workshops teilgenommen. Stellvertretend hier 
ein Feedback eines israelischen Teilnehmers: 
„Das Programm war sehr hilfreich: wir haben 
eine respektvolle Atmosphäre und Diskussion 

hinbekommen. Viele haben sogar ge-
sagt, dass dieser Tag mit Combatants 
for Peace ein herausragender und be-
deutsamer Tag für sie war.“

Ein weiteres Dialogprojekt konnte durch die 
Förderung der schwelle gefördert werden: 
‚Parents Circle‘ brachte jüdische und palästi-
nensische Jugendliche für ein 5-tägiges Som-
mercamp in Israel zusammen. 40 Jugendliche 
im Alter zwischen 14 und 18 Jahren diskutierten 
kontrovers, aber respektvoll miteinander und 
arbeiteten an künstlerischen Produkten im 
Camp. Manche der jüdischen bzw. palästinen-
sischen Jugendlichen hatten zuvor noch nie 
jemanden ‚von der anderen Seite‘ gesprochen 
und waren voller Ängste und Vorbehalte. Die 
Trainer*innen schrieben in ihrem Bericht an 
die schwelle, dass sich die Jugendlichen an-
nähern und ‚die Menschlichkeit des Anderen‘ 
entdecken konnten. Dies ist eine wichtige Vor-
aussetzung für die Friedensarbeit.

Pfarrer Mitri Raheb, Direktor des Diyar Zentrums 
in Bethlehem, sprach in seiner Dankesrede 
nach der Verleihung des Deutschen Medien-
preises von der Notwendigkeit, einen langen 
Atem zu behalten: „Viele glauben, wir könnten 
den Frieden mit einem Sprint erreichen, wir 
benötigen jedoch einen langen Atem, wenn 
wir die Hoffnung nicht aufgeben wollen!“ Dem 
können wir nur zustimmen!

Anette Klasing

Gegen den Strom
Vom Mut, Grenzen zu überschreiten

Unsere Partnerorganisationen in Israel und Palästina benötigen einen langen Atem – wir haben 
großen Respekt vor ihrer unermüdlichen Arbeit und dem Optimismus, mit dem sie ihre Friedens-
arbeit tagtäglich aufs Neue beginnen. Die drei von der Stiftung die schwelle im vergangenen 
Jahr geförderten NGOs sind ‚Breaking the Silence (BtS)‘, ‚Parents Circle‘ sowie ‚Combatants 
for Peace‘. 

Bassam Aramin von 
Combatants for Peace 
im Gespräch mit jun-
gen Israelis.
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Geh aus meinem Garten
Vernetzung stärken von gewaltfrei handeln und die schwelle

Alle zwei Jahre trifft sich der Vorstand von gewaltfrei handeln und das Kuratorium der Stiftung 
schwelle zu einer gemeinsamen Sitzung. 2016 ist das Kuratorium der schwelle von Bremen nach 
Wethen (zwischen Kassel und Paderborn) gefahren, zur Geschäftsstelle von gewaltfrei handeln. 
In gemeinsamen Arbeitssitzungen und Trainingseinheiten vertiefte sich das Verständnis und 
die Vernetzung der beiden Projektpartner. 

Eine Schilderung des Besuchs im Sommer 2016 aus persönlicher Sicht.

Der Rasen ist noch nicht gemäht, die Horten-
sie müsste dringend geschnitten werden. Am 
Wochenende ist keine Zeit dafür. Die Kurato-
riumssitzung der schwelle fi ndet zusammen 
mit gewaltfrei handeln in Wethen statt – zur 
Sitzungszeit kommen noch 8 Stunden Auto-
fahrt. Wie konnte ich mich auf dieses Ehrenamt 
einlassen? Zu Klausuren, Haus- und Bachelor-
arbeiten kriege ich jetzt noch Stapel von För-
deranträgen und Friedenspreisnominierungen 
und lange Sitzungen. 

Wethen zeigt sich frühlingshaft sonnig von der 
besten Seite, das Haus großzügig an Platz und 
schlicht im Stil. Urlaubsgefühl kommt auf. Mit 
unseren Partnern von gewaltfrei handeln gibt es 
gemeinsame Sitzungen. Gut moderiert gelingt 
es in Kürze, die Arbeit gegenseitig transparent 
zu machen. Ich bin beeindruckt: wie gelingt es 
diesem kleinen Vorstand, der über die ganze 
Republik verteilt ist und dem eigentlich gerade 
zwei Personen fehlen, so effi zient zu arbeiten? 

Neben den Sitzungen sind Einheiten in gewalt-
freiem Training vereinbart. Samstagnachmittag 
gehen wir auf den Hof zu einer Übung „Geh 
aus meinem Garten“.  In einer Gruppe zu viert 
spielen zwei, die andern beiden beobach-
ten. Eine Gartenbesitzerin ist in ihrem Gar-
ten, eine Person überschreitet dessen Grenze 

und soll hinauskomplimentiert werden: Geh 
aus meinem Garten! Die Trainerin spielt die 
Gartenbesitzerin und ich werde als Eindring-
ling ausgewählt. Spielfreude kommt auf.  Der 
trickreiche, fi ese, übergriffi ge Junge wird in 
mir lebendig: „Der werd ichs aber zeigen, die 
wird so richtig geärgert“.

Doch was ist das? Statt sich zu ärgern bleibt 
die Gartenbesitzerin freundlich und bestimmt 
dabei: sie will gerade allein sein. In Sekunden 
bricht meine Aggressivität in sich zusammen 
und ich ziehe entwaffnet davon. Erstaunlicher-
weise gelingt es mir nicht einmal mehr, mich 
als Verlierer zu sehen. 

Gewaltfreie Kommunikation kann gelernt wer-
den. In den Studienprogrammen meiner Hoch-
schule gehören heute sinnvollerweise Zeit- und 
Projektmanagement zum Curriculum für alle. 
Dergleichen gab es zu meinen Studienzeiten 
gar nicht. Warum sollte in Zukunft gewaltfreie 
Kommunikation nicht in jeder Schule geübt 
werden können?! 

Als ich in Bremen nach langer Fahrt wieder aus 
dem Auto steige, liegen gute Gespräche hin-
ter uns. Was für ein lohnendes Wochenende! 
Graswurzelarbeit.

Markus Schmidt-Gröttrup
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Im Jahr 2016 hat gewaltfrei handeln e.V. 183 
Menschen in zwei- bis 26-tägigen Kursen in 
gewaltfreier Konfl iktbearbeitung aus- und 
fortgebildet. Weitere 165 Personen nahmen 
an einführenden Tagesseminaren und Work-
shops teil. 

Laut den Feedbackbögen der Fort- und Ausbil-
dungen seit 2013 sehen 40 % der gfh-Kursteil-
nehmer ihre Erwartungen übertroffen, weitere 
40 % voll erfüllt.

Das erste Treffen von Kursabsolventen 
im Februar 2016 hat mit 28 Personen eine 
gute Resonanz gefunden, darunter vier ehe-
malige Kooperationspartner und zwei der 
Begleiter*innen. Es war ein sehr ermutigen-
des Treffen zwischen den unterschiedlichen 
Altersgruppen, von Absolventen der ersten 
Stunde bis heute. Alle zwei Jahre soll zukünftig 
solch ein Treffen angeboten werden.

Zu Beginn des Jahres 2016 haben wir 330 bis-
herige Teilnehmer an Fort- und Ausbildungen 
befragt, wofür sie ihr Gelerntes nutzen. Die 
Rücklaufquote war mit 41 % überdurchschnitt-
lich hoch. 78 % der gfh-Kursabsolventen setzen 
demnach das Gelernte in sozialen und ökolo-
gischen Berufen ein, 73 % in ehrenamtlichem 
gesellschaftlichem Engagement. Jede*r vierte 
Absolvent*in hat sich zur Trainer*in fortbilden 
lassen, 22 % arbeiten heute als Trainer*in im 
Friedensbereich.  

Nach ihrer Kursteilnahme fühlen sich 80 % 
der gfh-Absolventen sicherer im Umgang mit 
Konfl ikten. An politischen gewaltfreien Aktio-
nen beteiligen sich 29 % der Absolvent*innen. 

87 % der Teilnehmer sehen sich spirituell im 
Christentum verwurzelt.

Generell ergab die Umfrage sehr wertschät-
zende Rückmeldungen wie z.B. „Die Kurse 
haben mich ermutigt. Die Teams der Lei-
tung waren sehr engagiert, kompetent und 
freundlich. Es wurde mir etwas zugetraut. Ich 
konnte mich einbringen. Mit einigen anderen 
Kursteilnehmer*innen bin ich bis heute ver-
bunden, ich bekomme viel Unterstützung. Die 
Kurse waren für mich Erfahrungen von Glück. 
Dafür bin ich sehr dankbar.“

Die drei Ausgaben des Vereins-Rundbriefs 
gewaltfrei konkret mit einer Aufl age von jeweils 
ca. 1.900 Stück zu den Themen „Gewaltfrei 
gegen Terror“, „Umfrage: Wofür nutzen unse-
re KursabsolventInnen ihr Gelerntes“ sowie 
„Gender und Frieden“ fanden gute Resonanz.

In Kooperation mit dem pax christi Bundesver-
band wurde ein Seminarprogramm für pax-
christi-Gruppen, Kommissionen und Diöze-
sanverbände mit Workshops, Studientagen 
und Zwei-Tages-Seminaren entwickelt, das im 
September veröffentlicht wurde. Für 2017 sind 
bisher vier Veranstaltungen in Planung.

Erstmals wurde ein eigenes Jahresprogramm 
„Seminare 2017 – Impulse für gewaltfreies Han-
deln“ konzipiert, in dem zwei- bis dreitägige 
Seminare angeboten werden. Themen sind 
Gewaltfreie Kommunikation, Konfl iktsensitiver 
Journalismus, Mediation im interkulturellen 
Bereich, Friedensethik und Friedenspotential 
von Religionen, gewaltfreier Umgang mit Ras-
sismus und Rechtsextremismus sowie Planung 
und Durchführung gewaltfreier Aktionen.  

Für Mai 2017 wird ein christlich-muslimisches 
Seminar für Frauen geplant. Kooperationspart-
ner dafür sind das Begegnungs- und Fortbil-
dungszentrum muslimischer Frauen (BFmF) 
in Köln und der Bereich interreligiöser Dialog 
des Erzbistums Köln. 

Ralf Becker, 
Koordinator gewaltfrei handeln e.V.

„Die Kurse haben mich ermutigt“
Ausbildung für gewaltfreie Konfl iktbearbeitung in der Praxis

Vier von fünf gewaltfrei handeln Kursteilnehmern setzen das Gelernte in sozialen und ökolo-
gischen Berufen ein. Jede*r vierte arbeitet heute als Trainer oder Trainerin im Friedensbereich. 
Eine  Zwischenbilanz.

Der neugewählte Vorstand 
von gewaltfrei handelnmit 
alten und neuen Mitgliedern.
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Seit Oktober 2014 fördern die Stiftung die 
schwelle, das LidiceHaus, die Uni-Freunde und 
die Sparkasse für drei Jahre eine Projektstelle 
für die Vermittlung der Inhalte von „Aus den 
Akten auf die Bühne“ an Jugendliche. Das 
Ziel der Projektstelle, die mit Anna Mamzer 
besetzt wurde, ist es, die historischen Themen 
Schulklassen und außerschulischen Jugendbil-
dungseinrichtungen näher zu bringen. 

Zu den Aufgaben der Projektstelle gehört es, 
die von PädagogInnen eingehenden Anfragen 
zu den Lesungen zu bearbeiten, Quellen für 
den Unterricht auf Wunsch von LehrerInnen 
zusammenzustellen, Workshops zu planen 
und  durchzuführen. Seit 2007 ist der Fundus 
an transkribierten und digitalisierten Akten 
stetig gewachsen. Dank der Finanzierung der 
Projektstelle konnten Quellen für verschie-
dene Schulstufen ausgewählt und didaktisch 
aufbereitet werden. Dafür wurden die oft sei-
tenlangen Abschriften der Dokumente gekürzt 
und gegebenenfalls um zusätzliche Hinter-
grundinformationen und einen didaktischen 
Kommentar ergänzt. Darüber hinaus wurden 
in den drei Jahren Workshops zu folgenden 
szenischen Lesungen konzipiert und mehrfach 
durchgeführt: 

• „Im Lager hat man auch mich zum Verbre-
cher gemacht.“ – Margarete Ries: Vom „aso-
zialen“ Häftling in Ravensbrück zum Kapo in 
Auschwitz

• Gefl üchtet, unerwünscht, abgescho-
ben – „Lästige Ausländer“ in der Wei-
marer Republik
• Entnazifi zierung in Bremen

• „Grund der Ausweisung: Lästiger Aus-
länder“ – Ausweisungen aus Bremen in den 
1920er Jahren 

Für 2017 ist die Konzeption und Umsetzung 
eines Workshops und dazugehöriger Arbeits-
materialien zu der 10. Lesung aus der Reihe 
„Aus den Akten auf die Bühne“ geplant: Bre-
men – Eine Stadt der Kolonien?

Die Aufführung der szenischen Lesung „Im 
Lager hat man auch mich zum Verbrecher 
gemacht – Margarete Ries: Vom ‚asozialen’ 
Häftling zum Kapo in Auschwitz“ durch die 
bremer shakespeare company wurde vielen 
Schulen in Bremen und der Umgebung kosten-
frei angeboten. An die Lesungen schlossen sich 
ein theaterpädagogischer und ein inhaltlicher 
Workshop an, in dem sich die SchülerInnen 
anhand der Quellen intensiv mit Themen der 
Lesung (Entnazifi zierung, Hierarchie in KZs, 
marginalisierte Häftlingsgruppen am Beispiel 
der „Asozialen“, Opfer-Täterproblematik am 
Beispiel der Funktionshäftlinge usw.) auseinan-
dersetzen konnten. Zusätzlich zum Workshop 
wurde eine DVD mit Quellenmaterial für den 
Einsatz im Schulunterricht entwickelt. D.h. wir 
konnten Schulen und außerschulischen Bil-
dungsstätten ein komplettes Paket – gekürzte 
Lesung, ein theaterpädogischer Workshop und 
ein Workshop, in dem die Jugendlichen sich 
auseinandersetzen – anbieten. 

Im Februar und März 2015 arbeitete Anna 
Mamzer mit einer 8. Schulklasse einer Ober-
schule in Bremen-Horn bei der Durchführung 
eines eigenen Projekts zum Thema „Spuren 
des Kolonialismus in Bremen“, das in Verbin-
dung mit der Lesung Bremen – Eine Stadt der 
Kolonien? steht. 

Durch die Förderung der Stiftung die schwelle 
und anderer, konnte mit der Vermittlungsstelle 
eine Schnittstelle für den Transfer der Inhalte 
des Projektes „Aus den Akten auf die Bühne“ 
an Schulen und außerschulische Bildungsträ-
ger geschaffen werden.  Auf diese Weise war 
es möglich, Jugendlichen Geschichte mit den 
Mitteln des Theaters und der Quellen nahe zu 
bringen und historische Themen anzuspre-

Die Quellen selbst sprechen lassen
Jugendliche erfahren Geschichte mit Theater und Quellenstudien

Das Projekt „Aus den Akten auf die Bühne“ des Instituts für Geschichtswissenschaft der Uni-
versität Bremen bringt seit 2007 historische Akten auf der Bühne zum Sprechen. Unter der 
Leitung von Dr. Eva Schöck-Quinteros entwickeln und inszenieren Studierende zusammen mit 
SchauspielerInnen der bremer shakespeare company (bsc) szenische Lesungen zu Themen aus 
der Geschichte der Hansestadt. 

Täter, Opfer, Schuld 
und Verantwortung – 
„Margarete Ries“ mit 
einer Schulklasse.
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chen, die im dichten schulischen Geschichts-
unterricht kaum oder keinen Platz haben. Dazu 
gehören insbesondere Themen wie Flucht 
und Asyl oder Rassismus in Kolonialismus und 
Nationalsozialismus.

Das fast ausschließlich positive Feedback von 
SchülerInnen und LehrerInnen belegt, dass die 
Idee, die szenischen Lesungen durch Work-
shops und Bildungsmaterialien zu ergänzen, 
aufgegangen ist.

Anna Mamzer

Aus der Fülle von qualifi zierten Bewerbungen 
die beeindruckendsten herauszusuchen, ist je-
des Mal aufs Neue eine Herausforderung. Und 
am Ende jeder Wahl bleibt neben der Freude 
über die Entscheidung auch die Gewissheit 
zurück, dass auch andere Menschen und In-
itiativen diese Auszeichnung verdient hätten.  

Erstmals beteiligt die schwelle nun auch die 
Spenderinnen und Spender an der Auswahl der 
Friedenspreisträger – und zwar in der Kategorie 
„Ermutigende Initiative“. Mit dieser Auszeich-
nung werden Gruppen und Organisationen 
geehrt, die besonders kreativ, beispielhaft oder 
nachhaltig in ihrer Friedensarbeit sind. 

Wer die Stiftung zwischen dem 1. Juni 2016 
und dem 1. Juni 2017 mit mindestens 30 Euro 
unterstützt oder bereits unterstützt hat, kann 
mitbestimmen, wer diesen Preis erhält. Im April 
hat die schwelle eine so genannte Shortlist 
mit mehreren potentiellen Preisträgern dieser 
Kategorie veröffentlicht. Spender und Spende-
rinnen können sich danach bis zum 15. Juni an 
der Abstimmung beteiligen. Die Initiative, die 
die meisten Stimmen erhält, gewinnt den Preis. 
Das Ergebnis wird im Juli bekanntgegeben, 
der Preis wird am Freitag, 17. November 2017, 
ab 18 Uhr  im Bremer Rathaus im Beisein von 
Bremens Bürgermeisterin Karoline Linnert als 
Schirmfrau verliehen. 

Bereits seit 2003 ehrt die schwelle alle zwei 
Jahre Menschen und Organisationen, die 
Vorbild sind im Einsatz für Versöhnung, Men-
schenrechte, Überwindung von Rassismus, 
für soziale Gerechtigkeit und nachhaltigen 
Umgang mit Natur und Umwelt sowie für in-
terkulturelle und interreligiöse Verständigung. 
Die Auszeichnung wird in drei gleichrangigen 
Kategorien verliehen, die mit jeweils 5000 
Euro dotiert sind. Neben der bespielhaften 

Initiative gibt es den Preis für den unbekannten 
Friedensarbeiter oder die unbekannte Frie-
densarbeiterin. Diese Auszeichnung ist für 
wenig bekannte Einzelpersonen bestimmt, die 
zukunftsweisende Friedensarbeit an der Basis 
leisten. Persönlichkeiten des öffentlichen Le-
bens, die sich nachhaltig und mutig für Frieden, 
Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung 
einsetzen, werden mit dem Preis für öffentliches 
Wirken geehrt. 

Nähere Informationen zum Friedenspreis, den 
Abstimmungsmöglichkeiten und den Preis-
trägern der vergangenen Jahre gibt es unter 
www.dieschwelle.de/friedenspreis 

Thomas Joppig

Friedenspreis: Spenden und mitentscheiden
Ein neuer Akzent im Friedenspreis der Stiftung die schwelle

Dicke Papierstapel, kontroverse Diskussionen, Flipcharts mit Namen und Klebepunkten. Alle 
zwei Jahre steht die Klausurtagung des schwelle-Kuratoriums im Zeichen eines besonderen 
Ereignisses: Die Gewinner des Internationalen Bremer Friedenspreises werden ausgewählt.
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Unrecht zeigen und erinnern, Grenzen überschreiten
Förderprojekte 2016 – eine Auswahl

Ghost Town Exhibition
Hebron – die ‚Geisterstadt‘ im Westjordanland ist Gegen-
stand der Wanderausstellung ‚Ghost Town Exhibition‘ der 
palästinensischen NGO ‚Youth Against Settlements‘, die 
2016 in Bremen zu sehen war.

In Hebrons Stadtzentrum leben etwa 800 israelische 
Siedler – geschützt vom israelischen Militär. Aufgrund 
dieses ‚Schutzbedürfnisses‘ können die palästinensischen 
Bewohner viele Orte ihrer Stadt nicht besuchen. Sie wer-
den von israelischen Soldaten kontrolliert, in ihrer Bewe-
gungsfreiheit eingeschränkt und sind täglichen Schikanen 
und Angriffen israelischer Siedler ausgesetzt. Straßen und 
Märkte werden geschlossen, Ausgangssperren verhängt. 
Etwa 13.000 Palästinenser*innen wurden so aus ihren 
Häusern im Herzen Hebrons vertrieben, ihre Geschäfte 
mussten schließen. Zurück blieb eine ‚Geisterstadt‘.

Youth Against Settlements‘ bildet seit mehreren Jahren junge Menschen in Hebron im Umgang 
mit Film- und Videokameras aus, damit sie die Menschenrechtsverletzungen in ihrer Heimatstadt 
dokumentieren und die Materialien Zeitungen etc. zur Verfügung stellen können. Die aus diesen 
Materialen entstandene Wanderausstellung begleitet eine jährlich stattfi ndende Rednertour 
palästinensischer Aktivist*innen durch verschiedene europäische Länder. 

www.hyas.ps 

Erinnerungsbuch für die Opfer der NS-Medizinverbrechen in Bremen
Zwischen 1939 und 1945 fi elen mehr als 200.000 kranke, behin-
derte und unangepasste Menschen den nationalsozialistischen 
Medizinverbrechen zum Opfer. Unter ihnen waren mindestens 822 
Kinder, Jugendliche, Frauen und Männer, die in Bremen geboren 
wurden oder gelebt haben. An diese Menschen erinnert das Buch 
von Gerda Engelbracht, das mit einem Druckkostenzuschuss der 
schwelle realisiert werden konnte. In einer bedrückend langen Liste 
wird jedes einzelne Opfer der Bremer Krankentötungen namentlich 
und mit Geburts- und Todestag genannt.

Die Autorin hat für ihr Anliegen, Individualitäten und Persönlichkei-
ten der Menschen aus dem Dunkel der Geschichte herauszuheben, 
neben den Krankenakten auch persönliche Unterlagen wie Briefe 
und Zeichnungen studiert.  Die so rekonstruierten Geschichten 
Einzelner öffnen den Leser*innen ganz eindringlich den Blick für 
die familiären Tragödien, die hinter diesen menschenverachtenden 
Verbrechen stehen.

Das Buch ‚Erinnerungsbuch für die Opfer der NS-Medizinverbrechen 
in Bremen‘ von Gerda Engelbracht ist in der Edition Falkenberg 
erschienen.

Jährlich stellt das Kuratorium der Stiftung ein Budget von ca. 24.000 Euro für einmalige För-
derungen von Kleinprojekten anderer Organisationen zu Verfügung. In der Regel ist es ein 
Betrag zwischen 1000 und 2000 Euro, den wir für inhaltlich wichtige und zeitlich begrenzte 
Projekte vergeben. 

Im Jahr 2016 erreichten uns 30 Anträge, von denen wir 20 bewilligen konnten und damit einen 
Stadtteilgarten ermöglichen, ein Tanzprojekt unterstützen und einiges mehr fördern konnten. 
Hier sind einige Beispiele unserer Förderung:
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Studentische Exkursion in die Ukraine 
Vom 30.5. bis 6.6.2016 waren 18 Bachelor- und 
Masterstudierende der Integrierten Europastudien, 
Geschichts- und Politikwissenschaft im Rahmen 
eines von Dr. Julia Timpe und Dr. Ulrike Huhn ge-
leiteten Profi lmoduls auf Exkursion in drei Städten 
in der Ukraine unterwegs. Thema von Seminar 
und Exkursion war die lokale Erinnerung an den 
2. Weltkrieg in Bremen und der Stadt und Region 
Mykolajiw im Süden der Ukraine. 

In Kyiv, Mykolajiw und Odessa begegneten sie 
ehemaligen NS-Zwangsarbeiter/innen bzw. deren 
ebenfalls nach Deutschland verschleppten Kindern 
sowie Holocaust-Überlebenden. Höhepunkt war 
ein zweitägiger Workshop an der Universität My-

kolajiw, bei dem die Bremer Studierenden vor Studierenden und Promovierenden ihre eigenen 
im Seminar entwickelten Forschungsprojekte zu den Themenfeldern Zwangsarbeit in Bremen 
und Niedersachsen sowie die heutige Erinnerung daran präsentierten.

One Nation Dance – Crossing Over
Das internationale Tanztheater-Projekt für Jugendliche ‚Crossing Over‘ erzählt Geschichten 
über Grenzüberschreitungen und Aufenthalte in Übergängen und  Zwischenräumen. Die 
Teilnehmer*innen setzten sich thematisch und tänzerisch mit den Themen Abreise, Übergang 
und Ankunft auseinander. Dabei spielen die Fragen „Welche Grenzen werden überschritten?“, 
„Was passiert auf der anderen Seite der Grenze?“ und „Welche Emotionen werden dabei aus-
gelöst?“ eine wichtige Rolle. 

Durch tanzbezogene Aktivitäten bauen die Jugendlichen physische, soziale und künstlerische 
Brücken zu einander, vernetzen aber zugleich auch ihre jeweiligen Institutionen.

Im Rahmen des Projektes fand im Mai und Juni ein Austausch zwischen deutschen und fi nni-
schen Tänzer*innen und dem Diyar Tanztheater aus Bethlehem statt. Da dem Ensemble des 
Diyar Tanztheaters die Einreise nach Israel untersagt wurde, musste die Gruppe stattdessen 
über Amman nach Deutschland reisen. Die so entstandenen Mehrkosten für die Reise hat die 
schwelle gerne übernommen.

Menschen Queer Beet
Denken die Bremer an ihren Stadtteil Tenever, kommen vielen sicher zuerst die vielen Hochhäuser 
in den Sinn, die das Gebiet im Osten der Stadt dominieren. Bei näherem Hinsehen aber wandelt 
es sich hier schon seit einigen Jahren enorm. Zu diesem Wandel gehört auch der Schulgarten 
‚Quer Beet‘ des Vereins ‚Treffpunkt Natur und Umwelt‘.

Der Schulgarten steht Schulen, Kindergärten und Freizeiteinrichtungen aus dem Stadtteil zur 
Verfügung. Gemeinsam mit den ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen des ‚Treffpunkt Natur und 
Umwelt‘ können die Kinder hier ökologische Garten- und Landwirtschaft betreiben. Dabei liegt 
es dem Verein am Herzen, den Kindern einen bewussten und wertschätzenden Umgang mit 
der Natur vorzuleben.

Es wird gesät und vorgezogen, die Pfl anzen werden mit ökologischen Mitteln geschützt und 
gedüngt, und wenn dann im Spätsommer die Ernte eingefahren wird, können die Kinder in der 
offenen Küche oder über dem Lagerfeuer auf der 
Projektfl äche ihre Ernte selber zubereiten.  

Ab 2017 werden auf der Gartenfl äche auch zwei 
weitere Projekte entwickelt: der interkulturelle Ge-
meinschaftsgarten ‚Menschen Quer Beet‘ und eine 
freie Fläche, auf der zum Beispiel Kunst- und Kul-
turprojekte stattfi nden können.

www.tnu-bremen.de



14

Münchener Friedenskonferenz
Seit 2003 fi ndet zeitgleich zur ‚Münchener Sicherheitskon-
ferenz‘ (an der internationale Sicherheitspolitiker, Militärs 
und Rüstungsindustrielle teilnehmen) die ‚Internationale 
Münchner Friedenskonferenz‘ statt. Die Friedenskonfe-
renz wird von einem Trägerkreis aus 8 Friedensgruppen 
organisiert.

Während das Sicherheitsverständnis der Sicherheitskon-
ferenz auf Dominanz und Machterhalt ausgerichtet ist, 
fordern die Akteure der Friedenskonferenz eine neue 
Denkweise: die Orientierung an globaler Gerechtigkeit, 
am Gemeinwohl für alle Menschen und an Nachhaltigkeit 
in der Wirtschaft und im Umgang mit den Ressourcen.

Im Umfeld der Friedenskonferenz fi nden regelmäßig 
Demonstrationen gegen die Haltung der Sicherheitskonfe-
renz statt. Seit 2009 hat eine Gruppe aus dem Trägerkreis 

der Friedenskonferenz die Möglichkeit, Beobachter*innen zur Sicherheitskonferenz zu entsenden 
und seit 2015 dort auch eigene Veranstaltungen durchzuführen. 

In diesem Jahr beschäftigten sich die rund 770 Besucher*innen der Internationalen Münchener 
Friedenskonferenz mit den Themen ‚Herausforderung Kalifatstaat. Ansätze für zivile Lösungen‘, 
‚Die Rolle religiöser Akteure in Friedensprozessen‘, ‚Versöhnungsprojekte in Israel und Palästina‘ 
und ‚Schutz der Menschenrechte durch Prävention‘.

Zum Abschluss gestaltete ein Vorbereitungskreis aus fünf Religionen ein Friedensgebet zum 
Thema „Begegnen, Entfeinden, Versöhnen“.

www.friedenskonferenz.info

Denkmäler für Deserteure
Im Kontext von Nachrüstungsdebatte und Friedensbewegung kam zu Beginn der 1980er Jahre 
in zahlreichen Städten die Forderung nach der Errichtung von Denkmälern für Deserteure auf. 
Das kontrastierte scharf mit der bisherigen Sichtweise auf Deserteure: Bis dato wurden sie in 
der Öffentlichkeit als Feiglinge, Drückeberger und Vaterlandsverräter betrachtet. 

Das Buch Marco Drägers thematisiert nicht allein 
die Errichtung solcher Denkmäler in den letzten 
ca. 30 Jahren, sondern auch den öffentlichen 
Diskurs über das Phänomen Desertion − insbe-
sondere im Kontext der Rezeption des National-
sozialismus. Die Studie analysiert den Wandel 
dieses Diskurses. Er ging von der Friedensbe-
wegung aus und führte zu einer grundsätzlichen 
Neubewertung der Wehrmacht-Deserteure in 
Politik, Justiz, Wissenschaft und Gesellschaft, 
so dass diese zeitweise gar als Vorbilder gal-
ten und nun als Opfer nationalsozialistischer 
Gewalt anerkannt und mittlerweile vollständig 
rehabilitiert sind.

Für den Sammelband ‚Formulas for Betrayal: 
Traitors, Deserters, Collaborators in European 
Politics of Memory‘ (Formen des Treuebruchs: 
Verräter, Deserteure, Kollaborateure in europä-
ischer Erinnerungspolitik) hat der Autor einen 
Aufsatz verfasst, dessen Übersetzung die schwel-
le bezuschusst hat.
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Ende 1982, kurz nachdem Karl Holl sein Mandat 
als FDP Abgeordneter in der Bremer Bürger-
schaft niedergelegt hatte, traf er sich mit Kristina 
und Urban Bulling und dem Gründungsstifter 
der schwelle, Dirk Heinrichs, um zu eruieren, ob 
sein bundesweiter Arbeitskreis zum Themen-
feld der Historischen Friedensforschung mit 
Hilfe der schwelle neu belebt werden könnte. In 
den 1970er Jahren hatte er diesen Arbeitskreis 
aufgebaut; als Karl Holl Ende des Jahrzehnts 
in die Politik wechselte, wurde der Arbeitskreis 
aber nicht weitergeführt. Im Jahr 1983 gab es 
dann in Fischerhude – in der Nähe des Hau-
ses Heinrichs und des Sitzes der Stiftung die 
schwelle – zwei bundesweite Tagungen zur 
Historischen Friedensforschung. Anfang 1984 
wurde der Arbeitskreis Historische Friedens-
forschung (AKHF) dann dort auch offi ziell neu 
gründet und mit Unterstützung der schwelle 
aufgebaut. 

Im Einzelnen kann man das in seinem Aufsatz 
„Die Stiftung die schwelle und der ‚Arbeitskreis 

Historische Friedensforschung‘. Oder: wie alles 
anfi ng“ in der Festschrift für Dirk Heinrichs 
nachlesen, die Detlev Bald 2005 im Klartext 
Verlag herausgegeben hat.

Karl Holl war der erste Sprecher des AKHF, 
sechs Hochschullehrer, mehrere Lehrer und ei-
nige Friedensaktivisten waren ebenso wie Dirk 
Heinrichs Gründungsmitglieder. Er blieb dem 
Arbeitskreis und auch der Stiftung bis zu sei-
nem Lebensende verbunden. 2007 erschien als 
sein wichtigstes  Werk die Biografi e zu Ludwig 
Quidde. Für sein Buch „Pazifi smus in Deutsch-
land“ zeichnete ihn die Stadt Oldenburg 1988 
mit dem Carl-von-Ossietzky-Preis aus.

Karl Holl war nicht nur eine prägende Gestalt 
für die historische Friedensforschung, auch 
die praktische Friedensarbeit und -pädagogik 
in Deutschland verdanken ihm viel. Am 4. Mai 
2017 fand in Bremen die Trauerfeier statt, bei 
der wir uns von ihm verabschiedet haben. 

Reinhard Jung

Prof. Dr. Karl Holl verstorben
Im Alter von 85 Jahren verstarb am 23. April 2017 der Bremer Historiker Karl Holl, ein langjäh-
riger Kooperationspartner der Stiftung die schwelle. 
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Anhang 1

Finanzen
der Stiftung die schwelle 2016

Ausgaben 2014 in T € 2015 in T € 2016 in T € % 2016

Projekte 251,6 322,1 322,1 83%

    Projektpartner 161,9 196,1 137,8 47%

    Fördertopf für Fremdanträge 28,0 20,3 29,3 10%

    Bremer Friedenspreis 3,2 34,1 8,5 3%

    Personalkosten Projekte 72,2 71,6 70,4 24%

Betrieb 54,2 65,7 65,7 17%

    Sachkosten 30,1 51,8 51,8 9%

    Personalkosten Verwaltung 24,1 23,9 23,9 8%

Summe der Ausgaben 312,3 387,8 295,9 100%

Einnahmen 2014 in T € 2015 in T € 2016 in T € % 2016

Einnahmen aus dem Vermögen 150,9 145,0 139,8 47%

Zuwendungen der Stifter 120,0 120,0 150,0 51%

Allgemeine Spenden 5,6 17,3 15,7 5%

Projektgebundene Spenden 416 45,3 24,0 8%

Sonderspende Grundstückskauf in Bosnien 36,0

Sonstige Einnahmen 3,8 6,8 2%

Summe der Einnahmen 318,1 367,5 336,3 100%

Zuführung/Aufl ösung von Rückstellungen -7,2 19,5 -40,0

Gesamteinnahmen 310,9 387,0 296,3

Ergebnis -1,4 -0,9 0,4
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Nominales Stiftungsvermögen 31.12.2016 615.030 €

Wertpapierdepot 31.12.2016 692.552 €

Einnahmen 2016

Wertpapiererträge 25.823 €

Saldo Wertpapieranlagen 257 €

Summe  26.081 €

Ausgaben 2016

Nebenkosten -232 €

Überweisung an gewaltfrei handeln e.V. -23.000 €

Summe -23.232 €

Ergebnis 2.848 €

Kassenbestand 1.1.2016 2.699 €

Kassenbestand 31.12.2016 5.548 €

Anhang 2

Finanzen
der Stiftung Schalomdiakonat 2016

Ziele der Stiftung Schalomdiakonat
Die Stiftung Schalomdiakonat ist eine unselbständige Stiftung, 
die von der Stiftung die schwelle verwaltet wird.

Zweck der Stiftung ist die Förderung des Vereins „gewaltfrei 
handeln“ in Wethen. 
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Anhang 3

Inhalt

Einleitung: Ernstfall Frieden – nur eine Vision 
für Sonntagsreden?

I. Warum der Erste Weltkrieg nicht 
verhindert wurde
1. Krieg dem Kriege! Guerre à la Guerre! Der 
Basler Internationale Friedenskongress 1912
2. Kriegsverhütung – damals und heute. Was 
hat uns der Basler Friedenskongress von 1912 
noch zu sagen?
3. Der Weg der Sozialdemokratie von Basel 
1912 bis zur Kriegskreditbewilligung 1914
4. Gegner der Kriegskultur: Die bürgerliche 
Friedensbewegung in Deutschland vor 1914
5. Krisenjahr 1914: Deutscher Wille zum Zu-
kunftskrieg
6. Militarismus und die Rolle der Wissenschaft 
1914
7. Seit 100 Jahren umkämpft: Die Kriegsschuld-
frage

II. Die Chance zur Umkehr: Frieden und Krieg 
in der Weimarer Republik
8. Kein Abschied vom Schwertglauben. Die 
frühen Jahre der Weimarer Republik unter der 
Last des militaristischen Erbes

9. „Ändert Euren Sinn!“ Wie sich nach dem 
Weltkrieg 1914 – 1918 einige Offi ziere zu Frie-
densaktivisten wandelten
10. Justiz und Pazifi smus in der Weimarer Re-
publik
11. Kriegserklärung an den Pazifi smus:
Ein Gesetzentwurf der NSDAP aus dem Jahre 
1930
12. Den Pazifi sten Albert Einstein weiterden-
ken – aber wie?

III. Weil sich die Wahrheit nicht sehen lassen 
kann: Das System der Kriegslügen
13. Kriegslügen – Sprache im Dienste der Ver-
schleierung und Rechtfertigung kriegerischer 
Gewalt
14. Die Dolchstoßlegende – eine deutsche 
Kriegslüge von 1918/19 und ihre Folgen
15. Die Verteufelung Saddam Husseins als 
Wiedergänger Hitlers – NS-Vergleiche in der 
Kriegspropaganda von Demokratien

IV. Nach 1945: Die zweite Chance der Umkehr
16. Friedensinitiativen des Kirchenpräsidenten 
Martin Niemöller (1945-1955)
17. Eine stille Revolution: Vom preußisch-
deutschen Militarismus zur zivilen Gesellschaft
18. Militäreinsätze im Innern: Historische Erfah-
rungen und aktuelle Entwicklungen
19. Über das historisch belastete Verhältnis von 
Gewerkschaften und Bundeswehr

V. In der Berliner Republik: Verliert die zentrale 
Lehre „Nie wieder Krieg!“ ihre Verbindlichkeit?
20. Drückebergerei oder Friedfertigkeit? Die 
Deutschen während des Golf-Krieges von 1991
21. Die Enttabuierung des Militärischen in der 
Berliner Republik 
22. Der General und die Bischöfi n – eine ex-
emplarische Kontroverse (2010)
23. Export des Todes: Waldkircher Erklärung 
gegen Waffenexporte (2007)
24. Erinnern für die Zukunft: Die NS-Zeit als 
Negativ-Folie für eine angestrebte Friedens-
kultur
25. Von der Verpfl ichtung, dem Frieden zu 
dienen
26. Die richtigen Lehren aus 1914: Deeskalati-
on und nicht-militärische Konfl iktbearbeitung

VI. Anhang

Ernstfall Frieden
Lehren aus der deutschen 

Geschichte seit 1914 von Wolfram Wette
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Stifterinnen und Stifter:

die schwelle – Beiträge zum Frieden ist eine private gemeinnützige Stiftung nach Bremer Stiftungs-
recht, die den Zielen von Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung verpfl ichtet ist. 

Sie wurde 1979 vom Ehepaar Ruth-Christa und Dirk Heinrichs gegründet, 1994 wurden Wiebke 
und Reinhard Jung Mitstifter. Darüber hinaus gibt es weitere Zustiftungen.

Kuratorium:

Das Kuratorium der Stiftung die schwelle entscheidet gemeinsam über den Haushalt, Förder-
anträge und neue Projekte. Das Kuratorium ist außerdem die Jury des Internationalen Bremer 
Friedenspreises. Die Mitglieder des Kuratoriums berufen gemeinsam weitere Menschen in 
dieses Gremium.

Das Kuratorium besteht Anfang 2017 aus 15 Personen, davon bilden 4 Personen den Vorstand.

Kuratorium:
 Heinz Bomhoff
 Thomas Joppig
 Jenny Kauther
 Anette Klasing
 Susanne Korhammer
 Beate Löwe-Navarro
 Hannes Menke
 Rebekka Meyboden
 Britta Ratsch-Menke
 Markus Schmidt-Gröttrup
 Heide Seippel

 Elke Bomhoff (beratendes Mitglied)
 Wiebke Jung (ruhendes Mitglied)

 Vorstand / Kuratorium:
 Reinhard Jung, Vorsitzender
 Kristina Bulling, stellvertretende Vorsitzende
 Eckart Behm
 Jürgen Seippel

 Mitarbeiterinnen:
 Petra Titze (Geschäftsführung)
 Christiane Mache (Verwaltung)
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Stiftung die schwelle
Beiträge zum Frieden

Wachmannstraße 79
28209 Bremen 

Telefon: 0421-3032-575
Fax: 0421-3032-464

stiftung@dieschwelle.de
www.dieschwelle.de

Bankhaus Plump, Bremen
IBAN: DE45 2903 0400 0000 0942 93

www.facebook.com/dieschwelle


